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Die Problematik des Skibergsteigens 
in der Bergwaldstufe der Bayerischen Alpen 

Eine Untersuchung zum Verhalten und Gewohnheiten von Skibergsteigern und 
das Vorstellen einer richtungsweisenden Initiative zur Entschärfung dieses Konflikts 

von Anne Reuther 

Der große Erholungsdruck in den bayerischen Alpen führt zwangsläufig zu Konflikten zwischen Natur­
nutzung und Naturschutz. Skibergsteigen wird als flächenwirksame Sportart besonders häufig Zielpunkt 
von Kritik. Der Deutsche Alpenverein (DAV) und das Bayerische Staatsministerium für Landesentwick­
lung und Umweltfragen (StMLU) erreichen in enger Zusammenarbeit eine Konfliktlösung. Grundlage für 
die Erarbeitung von Kompromissvorschlägen ist ein wissenschaftlich fundiertes, großräumig angelegtes 
Gutachten über die tatsächlichen Auswirkungen von Skibergsteigen auf Wald und Wild und eine gute 
Kenntnis der Gewohnheiten und des Verhaltens von Skibergsteigern in der betreffenden Region. Nur mit 
dem Wissen aus beiden Bereichen kann es zu einer akzeptablen Regelung kommen. 

Es werden detaillierte Daten über Skibergsteiger in den bayerischen Alpen vorgestellt und Optimie­
rungsansätze für diese Projektzusammenarbeit von DAV und StMLU aufgezeigt. 

Einleitung 

Die Bayerischen Alpen sind ein beliebtes Naher­
holungs- und Urlaubsgebiet in Deutschland. Die 
naturräumliche Charakteristik der nördlichen Kalkal­
pen mit der nördlich anschließenden hügeligen Jung­
und Altmoränenlandschaft und dem Wechsel zwi­
schen Bergwald und offenen Almflächen bietet 
abwechslungsreiche Möglichkeiten für Naherholung 
und unterschiedliche Natursportarten. Die Bergwald­
stufe ist jedoch ein ökologisch sensibler Bereich mit 
vielfältigen Funktionen (Schutzwald, Lebensraum für 
Wildtiere, Erholungsraum für Menschen etc.). In 
direkter Reichweite größerer Ballungszentren liegend 
ist der Erholungsdruck auf diese Landschaft hoch 
und birgt ein großes Konfliktpotential zwischen 
Naturschutz und Naturnutzung. Die hervorragende 
Erschließung der bayerischen Alpen durch Straßen, 
Wanderwcge und Betriebswege macht die ökologisch 
empfindliche Berglandschaft einfach zugänglich; um 

den dadurch entstehenden Erholungsdruck aufzu­
fangen, sind Lenkungsmaßnahmen erforderlich. Im 
Zentrum des Interesses und der Diskussion um die 
Kanalisierung von Besucherströmen und den Schutz 
der Bergwelt stehen meist flächigausgeübte Individu­
alsportarten. In der Diskussion zwischen Natur­
schutz und Interessensvertretung der Sportler werden 
unterschiedliche Maßnahmen zur Lenkung erwogen, 
um Ruhe in Rückzugsgebieten von Wild tieren 
sicherzustellen, sensible Bereiche (z. B. Schutzwälder) 
zu bewahren und dennoch die sportliche Nutzung 
zu ermöglichen. 

Zu den kritisch betrachteten, raumwirksamen 
Sportarten zählt auch das Skibergsteigen, eine Kom­
bination aus Skifahren und Winterbergsteigen, bei 
der sich der Sportler aus eigener Kraft bewegt und 
auf keine Infrastruktur angewiesen ist. Diese eigent­
lich naturverträgliche Sportart gewinnt in den letz­
ten Jahren zunehmend an Beliebtheit und wird 
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durch die große Zahl der Aktiven zu einem punktu­
ellen Problem für das sensible winterliche alpine 
Ökosystem. Neuere Untersuchungen ergeben, dass 
es allein in Deutschland etwa 250.000 Skibergsreiger 
gibt, die 2-3 Mio. Skitouren pro Jahr unternehmen 
(lliUTHER 2001, md!. Mitt. DAV und DSV im Juni 
2002). 

Um eine Entflechtung der beschriebenen Nut­
zungskonkurrenz bemühen sich bereits seit 1995 in 

Staatsministerium für Landesentwicklung 
und Umweltfragen (StMLU) 

Studie Wildtiere und Skilauf 

I 

systematischer Zusammenarbeit der Deutsche Alpen­
verein (DAV) mit dem Projekt Skibergsteigen umwelt­
freundlich und das Bayerische Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen (StMLU) mit 
der Studie Wildtiere und Skilauf im Gebirge. Diese 
Projektzusammenarbeit versucht, Kompromisse zwi­
schen Naturschutz und weiterer Naturnutzung zu 
erreichen und Läsungsvorschläge für Konfliktberei­
ehe zu erarbeiten (siehe Abb. 1) . 

Deutscher Alpenverein e.V. (DAV) 

Bewertung der Lebensräume 
im gräßeren 

Habitatzusammenhang 

I 

Überprüfung der DAV-Kartierung 
von Skirouten im Gelände. 

Feststellung der Frequentierung 
einer Skiroute 

I 
I 
I 
I 

Umsetzung der beschlossenen 
Lenkungsmassnahmen 

Betreuung des Bearbeitungsgebietes 
durch Kontaktgruppe 

Überprüfung/Kontrolle der 
Lenkungsmassnahmen im 

Gelände 

Feststellen von 
Änderungen im Verhalten 

der Skibergsteiger oder 
von Änderungen der 

Wildtierhabitate 

regionale 
Öffentlichkeitsarbeit 

Abb. 1: Die Organisationsstruktur in der Projektzusammenarbeit DAV und StMLU (aus REUT HER 2001) 

262 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



Bayerische Alpen als Skitourengebiet - Der 
Naturraum 

Die bayerischen Alpen umfassen politisch den 
gesamten deutschen Anteil des Alpenraums. Die die­
sem Artikel zugrunde liegenden Untersuchungen 
wurden im östlichen Teil der bayerischen Alpen 
(Oberbayerische Alpen) vorgenommen. Naturräum­
lich umfassen die oberbayerischen Alpen Teile der 
nördlichen Kalkalpen mit Gipfelhöhen um ca. 2.000 
m NN; nördlich schließt sich daran das flachwellige 
Relief des Alpenvorlandes an (ENDERS 1996, RATH­
JENS 1962). Gegliedert wird der Raum durch mehre­
re breite und tief eingeschnittene Flusstäler, wie Inn 
und Isar. Der geologische Untergrund aus den mäch­
tigen Deckenstrukturen der breiten Inntaldecke und 
der nördlich anschließenden Allgäudecke bedingt das 
abwechslungsreiche Relief, mit schroffen Felsriegeln 
(z.B.Kampenwand) und sanften, mit mergeligen 
Sedimenten gefüllten Mulden (FREUDENBERGER & 
SCHWERD 1996). Die breiten Trogtäler und die hüge­
lige Moränenlandschaft wurden durch die Ausläufer 
des eiszeitlichen alpinen Einstromnetzes und durch 
lokale Kargletseher geformt QERZ 1993). 

Die Möglichkeiten skibergsteigerischer Nutzung 
der gesamten bayerischen Alpen wird durch die 
Bewaldung limitiert. Nach SEITSCHECK (1986) weisen 
die bayerischen Alpen einen Bergwaldanteil von 50% 
auf; dieser ist durch viele Almflächen gegliedert. In 
niederen Lagen kommt Bergmischwald vor, darüber 
überwiegt subalpiner Fichtenwald, im Bereich der 
Waldgrenze wachsen je nach Standort Latschen (Pinus 
mugo) oder Erlen (Ainus spec.), Alpenrosen-Lat­
schenbusch-Gesellschaften oder Zwergstrauchheiden 
(SCHUSTER 1990). Die Waldgrenze liegt in den bayeri­
schen Alpen heute bei etwa l.600-l.800 m NN; sie 
ist seit dem Mittelalter durch anthropogene Nutzung 
150-200 m abgesenkt worden (FRANZ 1979). Der 
Skibergsteiger steigt daher zumeist in der Waldzone 
auf, quert einige Almflächen, bis er in dem Bereich 
der Gipfellagen die Hochalmflächen und schließlich 
je nach Höhe des Berges auch die Waldgrenze 
erreicht. Die weiten offenen für das Skifahren idealen 
Flächen der Almen sind Teil dieser Kulturlandschaft. 

Klimatisch weisen die bayerischen Alpen ein aus­
geprägtes sommerliches Niederschlagsmaximum auf; 

geringere winterliche Niederschläge bringen maritime 
Luftströmungen meist aus SW (MAYER 1974, Furu 
1974). Der Anteil des Schneefalls am Gesamt jahres­
niederschlag in den Oberbayerischen Alpen ist mit 
128 Schneefalltagen vergleichsweise hoch (ENDERS 
1996). Sie gelten damit per Definition als schneesi­
cher ("100-Tage-Regel"). Schneefälle sind von Okto­
ber bis Ende Mai möglich. Ausreichende 
Schneehöhen für Skitouren sind vorwiegend zwi­
schen Dezember und März vorhanden. Die Schneela­
ge kann jedoch von Jahr zu Jahr stark schwanken 
(sehr. Mitt. BLW, 5.07.01). 

Die Problematik des Skibergsteigens in der 
Bergwald-Höhenstufe 

Die oberbayerischen Alpen sind durch ihre schnel­
le Erreichbarkeit für die Ski bergsteiger der umliegen­
den Orte ein ideales und beliebtes Skitourengebiet; 
landschaftlich abwechslungsreich und schnell erreich­
bar liegen die "Hausberge", zu denen häufig eine 
emotionale Beziehung besteht. Diese sind aus sportli­
cher Sicht weniger beliebt als Gebiete der Zentralal­
pen, da die Skitouren allgemein nicht so lang und die 
Abfahrten und die Aussicht durch die Bewaldung 
nicht so attraktiv sind. 

Grundsätzlich treten drei verschiedene Konflikte 
beim Skibergsteigen auf. Das (1) die Beunruhigung 
der im Winter unter "Energiestress" stehenden Wild­
tiere, (2) die mechanische Beschädigung einzelner 

Abb. 2: Skibergsteigen gewinnt zunehmend an Popularität. 
Der Gipfel einer beliebten Skitour bei guten Wetter- und 
Schneeverhältnissen. 
(Photo: mit freundl. Genehmigung M. Scheuermann/DAV) 
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Habitate 

Kerngebiet 

Bäume des Schutzwaldes durch Skikanten und (3) 
die individuelle Anreise, die zu hohem Verkehrsauf­
kommen führt. Das Skibergsteigen ist im Vergleich 
zu anderen Nutzungen des Alpenraumes, wie der 
Besiedlung, der Verkehrs- und Wirrschaftswege oder 
der Skipisten im Grunde naturverträglich und ökolo­
gisch wenig konfliktträchtig; in der Betrachtung aller 
anthropogener Raumnutzungen bewirkt aber eine 
flächige skibergsteigerische Nutzung alpiner Rück­
zugsgebiete lokal empfindliche Störungen des winter­
lichen Naturhaushaltes. Vor allem durch die zuneh­
mende Popularität und die steigende Zahl aktiver 
Skibergsteiger gewinnt das Problem an Bedeutung 
(siehe Abb. 2). Der Pistenskilauf belastet die alpine 
Natur beispielsweise durch die Infrastruktur, die 
Bodenverdichtung oder durch die Folgen der künstli­
chen Beschneiung, kanalisiert die Sportler hingegen 
auf einen begrenzten Bereich. 

Ski bergsteigen birgt in der Wald- und Krumm­
holzstufe der Alpen ein deutlich höheres Konflikt­
potential als in den alpinen Hochlagen oberhalb der 
Waldgrenze. Der größte Teil des bayerischen Alpen­
raumes liegt in eben dieser besonders störanfälligen 
Höhenstufe, so dass dort die möglichen Probleme 
gehäuft auftreten. Skibergsteigen ist nicht 
grundsätzlich konfliktträchtig, im bayerischen 
Alpenraum treffen jedoch verschiedene Faktoren 

gelegentlich 
begangen 

selten 
begangen 

Brückengebiet 

Randgebiet 

Abb. 3: Die Störintensität durch Skibergsteiger in 
Abhängigkeit von der Nutzerfrequenz und der Wertigkeit 
des Habitates. 
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zusammen, die eine Entschärfung des Konflikts 
nötig machen: (1) die Lage im Einzugsgebiet von 
Ballungsräumen und dem damit verbundenen Erho­
lungsdruck, (2) die engmaschige Erschließung des 
bayerischen Alpenraum durch Straßen, Skigebiete 
etc. und der damit verbundenen flächigen Beunru­
higung des winterlichen Naturraumes und (3) die 
Lage in der beschriebenen ökologisch sensiblen 
Höhenstufe. Diese Faktoren führen in der Kombi­
nation und ihrem Zusammenwirken dazu, dass den 
Wildtieren während der winterlichen Notzeit wenig 
Rückzugsraum und Ruhe bleibt. 

Im Rahmen der Projektzusammenarbeit des DAV 
und des StMLU wird versucht, die dargestellten 
Konflikte zwischen Skibergsteigern und winterli­
chem Ökosystem in Form einer beispielhaften 
Zusammenarbeit zu lösen. Dabei wird der gesamte 
bayerische Alpenraum von Ost nach West bearbei­
tet. 

Ein Wildbiologe erstellt im Auftrag des StMLU 
ein wissenschaftlich fundiertes Gutachten über die 
sensiblen Bereiche in einem Skitourengebiet, weist 
diese aus und begutachtet die ökologische Wertig­
keit (vgl. Abb. 3). Die Zusammenstellung der Kon­
fliktpunkte zwischen Gebieten, die gleichzeitig ideal 
für den Skilauf geeignet, aber auch für Wild oder 
Wald von ökologisch großer Bedeutung sind, dient 
als Grundlage für die Konfliktlösung an einem Run­
den Tisch aller Interessensgruppen. Ein großer 
Erfolg der Projektzusammenarbeit ist es, dass Gtup­
pen, die sehr kontroverse Ansichten vertreten und 
bisher keine gemeinsame Gesprächsbasis hatten, zu 
einem Dialog angeregt werden und gemeinsam 
Lösungen erarbeiten. Diese können dann von allen 
Seiten getragen werden können. Somit ist diese 
Zusammenarbeit ein gures Beispiel für Kooperation 
von Interessensverbänden, Behörden und betroffe­
nen Sportlern im Sinne der Agenda 21. 

An dem Runden Tisch werden gemeinsame 
Lösungsmöglichkeiten für Konfliktzonen erarbeitet 
und deren Umsetzung beschlossen. In den meisten 
Fällen ist der wichtigste Punkt die Aufklärung und 
Information der Skibergsteiger; zentrale Rolle spielen 
hier die Einheimischen, die die größte Gruppe der 
Aktiven stellen. 
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Verhalten der Skibergsteiger - Untersu­
chungsergebnisse 

Um sinnvolle Lenkungsmaßnahmen erarbeiten zu 
können, ist es sowohl notwendig wissenschaftlich 

fundierte Aussagen über den Lebensraum von den 
betroffenen Wildtieren und die Gefährdung des 
Schutzwaldes zu machen, als auch die Gewohnheiten 
und das Verhalten von Skibergsteigern zu verstehen 
und die bestehenden Konflikte zu kennen. Im Rah­
men der vorliegenden Untersuchung werden Ge­

wohnheiten und Verhalten von Skibergsteigern im 
Gelände erforscht, konzeptionelle Schwachstellen des 
Projektes Skibergsteigen umweltfreundlich aufgedeckt, 
praktische Lösungsansätze entwickelt und deren 
Akzeptanz bei den Betroffenen ergründet. Zu diesem 

Zweck wurden drei Skitourengebieten der bayeri­
schen Alpen ausgewählt. 

Die Skitourenberge werden in den Bayerischen 

Alpen nach SCHEUERMANN (2000) in sogenannte 
Raumtypen eingeteilt: Zum Raumtyp 1 gehören alle 

weniger bekannten Skitourenberge, die nur lokale bis 
regionale Bedeutung haben, also nur von Skibergstei­
gern der umliegenden Orte genutzt werden. Diese 
Touren sind meist nicht in der gängigen Skitourenli­

teratur zu finden. Als Raumtyp 2 gelten Skitourenbe­
reiche mit regionalen und überregionalen Einzugsge­
bieten, die in der Regel in der Literatur beschrieben 

und daher allgemein bekannt sind. In diesen Gebie­
ten sind sowohl ortskundige Einheimische unter­
wegs, als auch Skifahrer, die für eine Tagestour bis zu 

120 km einfache Strecke zurücklegen. Zum Raumtyp 
3 zählen stark frequentierte, überregional bedeutsame 
Skitourengebiete, die zusätzlich noch im Einflussbe­
reich von Pistenskigebieten liegen. Hier ist der Über­

gang vom Pisten- zum Tourenskilauf fließend. 

Die Untersuchung behandelt den Geigelsteinl 
Chiemgauer Alpen als überregional bedeutsamen Ski­
touren berg, die Brünnsteinschanze/Mangfallgebirge 
als regional und der Lahnenkopf/Mangfallgebirge als 
lokal bedeutsamen Skitourenberg. 

') Details zu den Fragebögen. den Wetterbedingungen und der 
Lawinenlage an den Befragungstagen, den Expertengesprächen, der 
Tei lnehmenden Beobachtung, der Überprüfung der Aussagen mit GPS, 
sowie der Auswertung finden sich in REUTHER (2001) oder können bei 
der Autorin angefordert werden. 

Neben einer Befragung von 649 Ski bergsteigern in 
der Skitourensaison 199912000 (43 Befragungstage) 
fanden 60 Teilnehmende Beobachtungen und 32 
projektbezogene Expertengespräche statt, Skispuren 
wurden kartiert und Angaben der Befragten mit 
einem satellitengestützten Positionierungssystem 
(GPS) überprüft. Die Befragung wurde zu vergleich­
baren Teilen an Wochen-, Wochenend- ulld Ferienta­

gen durchgeführt. Befragt wurden an diesen Tagen 
alle Skibergsteiger, die den zentralgelegenen Befra­
gungspunkt passierten. Dies gewährleistet eine hohe 
Aussagekraft der Ergebnisse' . 

Die Skibergsteiger in den bayerischen Alpen stel­
len keine repräsentative Auswahl aller deutschen Ski­
bergsteiger dar, sondern sie weichen deutlich davon 
ab (REUTHER 2001, SCHEUERMANN 1990). Zum 

erfolgreichen Konfliktmanagement ist es daher not­
wendig, diesen Personenkreis näher zu untersuchen 
und regionale Besonderheiten für die Auswahl der 
Lenkungsmaßnahmen und deren Umsetzung zu 

berücksichtigen. Im Folgenden wird, auf Gtundlage 

der erhobenen Daten, ein Portrait der Skibergsteiger 
erstellt, die in den oberbayerischen Alpen unterwegs 
sind. Da Information und Aufklärung der Skiberg­
steiger der zentrale Punkt für die Besucherlenkung 
ist, wird auf diesen Aspekt immer wieder eingegan­
gen. 

Altersverteilung 

Das Durchschnittsalter der Skibergsteiger in den 
bayerischen Alpen liegt bei 42 Jahren (Median: 40) 
und damit deutlich höher als bei vergleichbaren Stu­
dien (HUBER 1997, REITTER 1982, SCHEUERMANN 
1990). Eine Einteilung in Alterskategorien zeigt, dass 
die überwiegende Anzahl (52,3%) der Skibergsteiger 
zwischen 26 und 45 Jahre alt ist. Es fällt auf, dass 
sehr wenig junge Leute in den bayerischen Alpen ski­

bergsteigen, dafür aber ein, im Vergleich zu anderen 
Studien (SCHEUERMANN 1990, MANGHABATI 1988, 
REITTER 1982), hoher Prozentanteil der Befragten 
z.T. bis ins hohe Alter Skitouren unternimmt. 4,5 % 
der Befragten sind über 65 Jahre alt, 2,1% aller 

Befragten sogar über 70, der älteste befragte Skiberg­

steiger ist 76 Jahre alt. Lediglich 3,2% aller Befragten 
sind hingegen jünger als 20 Jahre. 
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Tab. 1: Anreisestrecke von Skibergsteigern am Tag der Befragung3 . 

1- 20 km 
Anreisestrecke 

Anteil der Befragten 46,7 % 

21- 50 km 
Anreisestrecke 

20,1% 

Der überdurchschnittliche Anteil älterer Skiberg­
steiger unterstreicht die große regionale Bedeutung 
des bayerischen Alpenraums als Skitourengebiet. 
Ältere Menschen gehen, wie es in den Expertenge­
sprächen deutlich wurde, lieber auf einen Berg in der 
Nähe des Wohnortes und fahren nicht gerne weit, 
um eine Ski tour zu unternehmen. Die Hypothese 
wird durch die Auswertung bestätigt; 97,6% aller 
"Über-65-Jährigen" geben an, meistens oder aussch­
ließlich Tagestouren zu unternehmen. 46% der 
"Über-65-Jährigen" reisen nicht weiter als 20 km für 
die Skitour an. 

Anreisestrecke 

Die Auswertung der durchschnittlichen Anreise­
strecken verdeutlicht die große regionale Bedeutung 
des bayerischen Alpenraums als Skirourenregion. Sel­
ten reisen die Skibergsteiger weiter als von München 
an, für Münchener sind die Bayerischen Alpen hin­
gegen ein beliebtes Ausflugziel. Knapp ein Fünftel 
der Befragten kamen aus München. Alle Personen, 
die bis 20 km anreisen, können als Einheimische der 
umliegenden Talorte betrachtet werden2

• 

Die statistisch hochgerechnete4 durchschnittliche 
Anfahrtsstrecke beträgt 44,1 km. Der Wert ist vergli­
chen mit anderen Erhebungen sehr niedrig. Bei ver­
gleichbaren Arbeiten (SCHEUERMANN 1990, ALTENA 
1994, SCHWÄRZEL 1998, AMMER 1995) wurden 
durchschnittliche Fahrtstrecken der Befragten für 
eine Skitour von 200-300 km ermittelt. 

Die Anreisestrecken variieren von Untersuchungs­
gebiet zu Untersuchungsgebiet und stehen in einem 
direkten Zusammenhang mit dem jeweiligen Raum­
typ des einzelnen Skitourenberges. Am lokal bedeut­
samen Lahnenkopf (= Raumtyp 1) reisen gut drei 
Viertel aller Skibergsteiger nicht weiter als 20 km, 
am überregional bedeutsamen Geigelstein (= Raum­
typ 3) hingegen über 10% weiter als 100 km an. 
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51-100km 
Anreisestrecke 

24,3% 

Übernachtung 

> 100 km 
Anreisestrecke 

7,1% 

(Anreise von 
München) 

(17,9%) 

Touristische Unterkünfte spielen für die Skiberg­
steiger im bayerischen Alpenraum beinahe keine 
Rolle. Die meisten Skitouren werden als Tagestour 
von zu Hause aus unternommen. Auch hier zeigt sich 
die regionale Bedeutung des bayerischen Alpenraums 
für das Skibergsteigen. 

Eine gewisse Bedeutung hat hingegen die Über­
nachtung auf Berghütten. Nur in einem der unter­
suchten Gebiete gibt es eine bewirtschaftete Hütte; 
dort geben dann auch 15,6% der Befragten an, sie als 
Übernachtungsquartier und Ausgangspunkt für Ski­
touren zu nutzen. Tendenziell zeigt sich also, dass 
Infrastruktur genutzt wird, wenn sie vorhanden ist. 
In den bayerischen Alpen ist das touristische Infra­
strukturangebot nicht auf übernachtende Skibergstei­
ger ausgelegt, es gibt deutlich weniger bewirtschaftete 
Hütten als in anderen Skitourengebieten (DAV et al. 
1997, DAV 2000). Die Untersuchung von SCHEUER· 
MANN (1990) ermittelt für ein bekanntes Skitouren­
gebiet in Österreich eine durchschnittliche Über­
nachtungsquote unter den befragten Skibergsteigern 
von 47%. 

Gewohnheiten bei Skitouren und Verhalten zm 
Gelände 

Gruppengröße 

Skibergsteiger sind oft in Gruppen unterwegs. 
Neben der sozialen und geselligen Komponente spre­
chen häufig auch Sicherheitsgründe dafür, in einer 
Gruppe unterwegs zu sein. Die Gewohnheit, in einer 

, Als "Einheimische" werden alle Personen bezeichnet, die nicht weiter 
als 20 km anreisen. Dieser enge Begriff erscheint wegen der geringen 
durchschnitt lichen Anfahrtsstrecke notwendig und sinnvoll. 

, Abweichungen der Prozentzahlen von 100% sind rundungsbedingt. 
Die Personen, die angeben von München angereist zu sein, sind noch 
einmal getrennt (in Klammern) ausgewiesen. 

• Hochrechnung: Mittelwert der AnfahrtsStrecke mit der Anzahl der 
Befragten in der entsprechenden Klasse multipliziert und durch die 
Anzahl der Befragten geteilt. 
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Tab. 2: Personenanzahl, mit der die Befragten meistens unterwegs sind' 

Alleine Immer nur zu zweit Gruppe 2 - 4 Personen Gruppe mit mehr 
als 4 Personen 

Anteil der Befragten 6% 32,1% 

Gruppe mit zwei bis vier Personen unterwegs zu sein, 
wird auch von anderen Studien bestätigt (REITTER 

1982, SCHEUERMANN 1990). 

Im Sinne der Optimierung des Informationsaus­
tauschs über neue Naturschutzregelungen unter akti­
ven Skibergsteigern sind Gruppen ideal. Die Verbrei­
tung von Informationen über Lenkungsmaßnahmen 
an nur ein Mitglied einer Gruppe ist einfacher als an 
viele "Einzelgänger". Die Gruppe kann so möglicher­
weise als Multiplikator für Detailinformationen die­
nen. 

Führung durch ausgebildete Personen 

Skibergsteiger nehmen an geführten Touren ent­
weder aus Gründen der Geselligkeit teil oder weil sie 
sich die Beurteilung von alpinen Gefahren nicht sel­
ber zutrauen. Man unterscheidet bei geführten Ski­
touren grundsätzlich kommerziell organisierte Ski­
touren (Leiter: meist staat!. gepr. Berg- und 
Skiführer) und nicht-kommerziell organisierte Ski­
touren (Leiter: meist Fachübungsleiter eines Vereins)6. 
36,4% der Befragten geben an , sich gelegentlich 
durch ausgebildete oder erfahrene Personen führen zu 
lassen. Die meisten nehmen dabei an organisierten 
Ski touren des DAV oder DSV teil, nur eine geringe 
Anzahl lässt sich durch Bergführer führen; dies wird 
von MARGRAF (1999) bestätigt. 

Für den Informationsfluss ist die Multiplikator­
und Meinungsbildungsfunktion von Tourenleitern 
besonders bedeutsam. Teilnehmer können durch diese 
"Autoritätspersonen " über Zusammenhänge von 
Naturschutz und Skibergsteigen informiert werden. 

, Differenz zu 100% ist rundungsbedingt. 

43,4% 18,4% 

Unerfahrene Skibergsteiger nehmen erwartungs­
gemäß häufiger (54%) als erfahrene (38%) oder sehr 
erfahrene Skibergsteiger (28%) an geführten oder 
organisierten Touren teil. Dies eröffnet die Chance 
über Tourenleiter vor allem Neulinge zu informieren. 
Insgesamt lässt sich ein Viertel (25%) aller Skiberg­
steiger in den bayerischen Alpen gelegentlich durch 
ausgebildete Personen führen. Eine gute Natur­
schutzausbildung von Bergführern und vor allem der 
Fachübungsleiter eröffnet somit ein großes Potential 
für den Informationsfluss. 

Dauer und Art der Skitour 

Grundsätzlich können Skitouren entweder als 
Tages-, als Wochenend- oder als Mehrtagesskitouren 
durchgeführt werden. Die Abgrenzung von Halbta­
gestouren ist schwierig und wird individuell unter­
schiedlich gehandhabt; daher wird eine solche weitere 
Unterteilung hier nicht vorgenommen. 

Im bayerischen Alpenraum werden zum überwie­
genden Teil Tagesskitouren unternommen. Die Ten­
denz zur Tagestour wurde schon bei den Ausführun­
gen zu dem Obernachtungsverhalten und der 
Anreisestrecke dargestellt. Die Auswertung der Frage 
zur bevorzugten Art der Skitour erfolgt durch eine 
Gewichtung der möglichen Antworten? (genaue 
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• Kommerziell geführte Skitouren finden häufig in schwierigem alpinen 

Gelände statt, nicht-kommerziell organisierte Skitouren sind häufig 
gesellige Gruppentouren oder Ausbildungskurse. In den bayerischen 
Alpen sind die objektiven alpinen Gefahren vergleichsweise gering, aus 
diesem Grund finden dort nur wenige kommerziell geführte Skitouren 
statt. 

~ Ta gestouren Woc henendtouren Mehrtagestouren 

, Gewichtetes arithmetisches Mittel nach Häufigkeit der Nennung 
(mögliche Antworten: meistens, gelegentlich, nie) 

Abb. 4: Auswertung der Frage "Welche Art von Skitouren 
bevorzugen Sie?'" 
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Tab. 3: Erfahrenheit der Ski bergsteiger 

Wenig erfahrene Skibergsteiger 
«50 Skitouren) 

Erfahrene Skibergsteiger 
(50-250 Skitouren) 

Sehr erfahrene Skibergsteiger 
(>250 Skitouren) 

Anteil der Befragten 21,3% 26,1% 52,6% 

Erläuterung vgl. REUTHER 2001) . In der Abbildung 4 
kann die Dominanz der Tagesskitouren eindeutig 
abgelesen werden. 

Im Gegensatz zu den Befragten in den bayerischen 
Alpen unternimmt die Gesamtzahl aller Skibergstei­
ger in Deutschland häufiger mehrtägige Ski touren 
(S CHEU ERMANN 1990). Der Anreiseweg für eine 
Tagesskitour ist für Skibergsteiger, die nicht direkt 
alpennah wohnen, meist zu weit, zudem erfordern 
viele Skitouren in den Zentral- und Westalpen ent­
weder eine Hüttenübernachtung oder einen sehr 
frühen Start. Das ist nur bei Wochenend- oder Mehr­
tages touren möglich. Die große Anzahl von Perso­
nen, die Tagesskitouren unternehmen ist daher ein 

regionales Phänomen des Skibergsteigens in den 
bayerischen Alpen. 

Erfahrenheit der Skibergsteiger 

Erfahrenheit der Skibergsteiger ist für das Verhal­
ten im Gelände eine wichtige Messgröße. Aus den 
Angaben zur Anzahl der jährlich unternommenen 
Skitouren und der Anzahl der "Skitourenjahre'" ist 
die Gesamtzahl der bisher durchgeführten Skitouren 
durch Multiplikation der beiden Werte ermittelt wor­
den. Erfahrenheit wird im Folgenden, etwas verein­
facht, mit der Anzahl der insgesamt durchgeführten 
Skitouren gemessen. Die Schwellenwerte für den 
Grad der Erfahrenheit wurde durch Expertenge­
spräche und aus der Literatur (SCHEUERMANN 1990) 
ermittelt und festgelegt. 9 

8 Anzahl der Jahre, in denen der Befragte Skitouren unternommen hat 
, Als Schwellenwert wurde definiert: unerfahrener Skibergsteiger = 

weniger als 50 Skitouren unternommen, erfahrener Skibergsteiger = 
50 bis 250 Skitouren unternommen, sehr erfahrener Skibergsteiger = 
mehr als 250 Skitouren unternommen 

" Anzahl der Skitoureniahre: Mittelwert => seit 18,7 Jahren, Median => 
seit 15 Jahren 
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Die Tabelle 3 zeigt den großen Anteil erfahrener 
Skibergsteiger in den bayerischen Alpen. Über 60% 
der Befragten unternehmen schon seit mehr als 10 
Jahren Skitouren, 35% sogar schon länger als 20 
Jahre. \0 Der durchschnittliche Skibergsteiger in den 
bayerischen Alpen unternimmt pro Saison 21,7 Ski­
touren (Median: 20). 

Die Erfahrenheit der Skibergsteiger ist im Rahmen 
des Projektes von entscheidender Bedeutung. Neulin­
ge sind nach eigenen Beobachtungen oft aufnahme­
bereiter und offener gegenüber Änderungen des Ski­
routenverlaufs als erfahrene Sportler. Unternimmt ein 
Einheimischer z.B. schon seit mehreren Jahrzehnten 
Skitouren auf seinem "Hausberg" und soll sich auf 
einmal an Lenkungsmaßnahmen halten, dann ist viel 
Überzeugungsarbeit notwendig, um eine Kooperati­
on zu erreichen. Oft wird von diesen Personen 
erklärt, dass sie schon seit Jahren auf den Berg gehen 
und es dort immer noch Rauhfußhühner gibt, ihr 
Einfluss daher nicht schädlich sein kann und sie sich 
aus diesem Grund nicht an die Lenkungsmaßnah­
men halten werden. 

Die große Anzahl erfahrener Skibergsteigern im 
bayerischen Alpenraum verdeutlicht, wie wichtig 
Überzeugungsarbeit und Information, vor allem die­
ser Personen, für die Akzeptanz der Lenkungsmaß­
nahmen sind. Diese Notwendigkeit wird noch deutli­
cher, wenn man beachtet, dass viele Len­
kungsmaßnahmen auf Kooperation mit gerade die­
sem Personenkreis aufbauen. 

Anzahl der Skitouren 1ll den Bayerischen 
Alpen 

Das Ergebnis der Auswertung zeigt, dass gut ein 
Viertel (33,5%) aller Skibergsteiger mehr als 75% 
und damit beinahe alle Skitouren in den bayerischen 
Alpen unternehmen. Nur 4,6% der Skibergsteiger 
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Tab. 4: Vereinsorganisationen der Skibergsteiger" 

Mitglied in einem 
Alpenverein 

Mitglied im einem anderen 
Verein (DSV, Naturfreunde) 

Mitglied der Bergwacht 

Anteil der Befragten 81,9% 9,2% 3,7% 

geben an, weniger als ein Viertel ihrer Skitouren im 
bayerischen Alpenraum zu gehen. Von den erfahre­
nen bis sehr erfahrenen Skibergsteigern unternimmt 
der überwiegende Teil (54,9%) über die Hälfte seiner 
Skitouren in den bayerischen Alpen. Er nutzt die Ski­
touren "vor der Haustüre" oft als schnell erreichbare 
Trainingsmöglichkeit und sportlichen Ausgleich, 
unternimmt aber auch anspruchsvollere Skitouren in 
höheren Lagen. 

Die bereits mehrfach betonte große Bedeutung 
der bayerischen Alpen für ortsansässige Skibergsteiger 
verdeutlicht, wie wichtig es ist, einheimische Skiberg­
steiger für die Ziele zu gewinnen und sie in die Um­
setzung der Lenkungsmaßnahmen miteinzubeziehen. 

Vereinsmäßiger Organisationsgrad 

Die Interessenvertretung der Skibergsteiger sind im 
Alpenraum in erster Linie die nationalen Alpenvereine 
(DAV, OeAV, SAC, AVS). In Deutschland vertritt 
zudem auch der DSV und der Tourismusverein Die 
Naturfreunde die Interessen von Skibergsteigern. 
Neben den Vereinen sind auch in den lokalen Bereit­
schaften der Bergwacht Skibergsteiger organisiert. 

Die Tabelle 4 zeigt den Stellenwert der verschiede­
nen Organisationen. 15,6% der im Gelände Befrag­
ten geben an, in keinem Verein organisiert zu sein, 
7,3% der Befragten sind in mehreren Vereinen Mit­
glied. Der ermittelte Anteil der im Alpenverein orga­
nisierten Skibergsteiger deckt sich für die bayerischen 
Alpen mit dem Ergebnis der Untersuchung von 
SCHEUERMANN (I 990) in den Kitzbüheler Alpen .. 

Von den nicht-organisierten Befragten sind 58,7% 
einheimische Ski bergsteiger. Sie sehen nach den 
Ergebnissen der Teilnehmenden Beobachtung und 
Aussagen bei der Befragung häufig keinen Vorteil in 
einer Vereinsmitgliedschaft, da sie die Berge in direk-

" Mehrfachnennungen waren möglich 

ter Nähe haben, dort ihren Sport unorganisiert ausü­
ben und auf keine Hütten angewiesen sind. 

Der geringe Anteil organisierter Einheimischer 
macht es für den DAV schwierig, diesen für die 
Umsetzung des Projektes besonders wichtigen Perso­
nenkreis informierend zu erreichen. 

Nutzung von Informationsquellen 

Verwendung von Skitourenliteratur 

Skitourenliteratur wird meistens dann verwendet, 
wenn ein Skibergsteiger zum ersten Mal in einem 
Gebiet unterwegs ist oder wenn er neue Skitouren 
unternimmt. In Gebieten, die der Skibergsteiger gut 
kennt, verwendet er meist keine Literatur oder Kar­
ten. 

Mit der Frage nach Skitourenliteratur ("Führer") 
sollte ermittelt werden, wie lange alte Bücher im 
Umlauf sind (Austauschintervall) und welche Ski­
bergsteiger bevorzugt neue re Literatur verwenden. 
Dies kann für die bayerischen Alpen am besten 
anhand des sehr beliebten Rother-Führers nachge­
wiesen werden. Dieses Buch beschreibt viele Skirou­
tenverläufe oder Varianten, die im Rahmen der Pro­
jektarbeit als ökologisch kritisch bewertet werden. Er 
ist letztmalig 1989 erschienen und seit 1995 vergrif­
fen (sehr. Mtt. Bergverlag Rother, 21.3 .01). Knapp 
40% der Befragten verwenden noch diesen Führer, 
39,8% besitzen zusätzlich zu dem veralteten Rother­
Führer neuere Skitourenliteratur. Die Abbildung 5 
zeigt den Besitz alter Skiführerliteratur in Abhängig­
keit von Skitourenjahren. 

Die Ergebnisse zeigen anschaulich, dass sich Ski­
bergsteiger, besitzen sie einmal Skitourenliteratur 
über ein Gebiet, erst sehr verzögert ein neu-erschie­
nenes Buch kaufen. Die Austauschdauer von Skitou­
renliteratur ist daher offensichtlich hoch. Damit sind 
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Abb. 5: Verwendung von Skitourenliteratur, in Abhängigkeit 
von der Zeitdauer in der der Befragte Skitouren unternimmt 

die Möglichkeiten, durch Naturschutzhinweise oder 
durch Beschreibung von naturverträglichen Routen­
empfehlungen in der Skitourenliteratur die Skiberg­
steiger zu erreichen, beschränkt und nur mit Verzö­
gerung möglich. Durch Informationen in diesen 
Büchern werden vor allem "Neulinge" erreicht, die 
sich zum ersten Mal Literatur oder eine Karte eines 
Gebietes kaufen_ 

Die Umsetzungen von Lenkungsmaßnahmen im 
Rahmen des Projektes Skibergsteigen umweltfreund­
lich und die Information im Gelände sind daher von 
entscheidender Bedeutung für die Aufklärung und 
Information von Skibergsteigern der Hinweis in 
einem Führer hat erst verzögert Erfolg_ 

Nutzung von Medien 

Ein passionierter Sportler informiert sich durch 
unterschiedliche Medien über aktuelle Themen, wel­
che die eigene Sportart betreffen_ Die Tabelle 6 listet 
die vier wichtigsten Informationsmedien auf und 
zeigt, welche Bedeutung das jeweilige Medium für 
Skibergsteiger zur Information über aktuelle Bergs­
portthemen hat. 

Umweltschutz stellt schon seit längerem und 
immer noch ein aktuelles Bergsportthema dar. Um 
den Skibergsteiger gezielt anzusprechen und ihn über 
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den Themenkomplex Ski touren-Naturschutz zu 
informieren, muss die Öffentlichkeitsarbeit in den 
Fachmedien stattfinden, durch die sich Skibergsteiger 
bevorzugt informieren. 

Fachzei tschriften 

Für Skibergsteiger gibt es in Deutschland drei 
große Bergzeitschriften, die während der Wintermo­
nate regelmäßig über skibergsteigerische Themen 
berichten. Das sind die kostenlose Mitgliedszeit­
schrift des DAV Panorama, die Bergsportzeitschriften 
Alpin und Der Bergsteiger. /2 

Die Tabelle 7 fasst den prozentualen Anteil der 
Nennung dieser Fachzeitschriften durch die Befrag­
ten zusammen. 

Auch die Antworten der Befragten nach der 
bevorzugten Lektüre von Fachzeitschriften wurden 
durch Gewichtung der Angaben zueinander in Rela­
tion gesetzt. Die Gewichtung nach Beliebtheit der 
Fachzeitschriften zeigt die Prioritäten für die Öffent­
lichkeitsarbeit auf_ Das Wertemaß stellt sicher, dass 
nicht nur eine größere Anzahl von Personen eine 
Zeitschrift erhalten (kostenlose Mitgliedszeitschrift), 
sondern dass der Schwerpunkt auf die Zeitschriften 
gelegt werden kann, die auch wirklich gelesen wer­
den_ Daher erlaubt erst die Gewichtung eine Aussage 
über die mögliche Effektivität von Öffentlichkeitsar­
beit im Bereich der Fachzeitschriften_ 

Beurteilung von Lenkungsmaßnahmen 

Akzeptanz von Lenkungsmaßnahmen 

Die Akzeptanz naturschutzbezogener Lenkungs­
maßnahmen durch Sportler ist sowohl davon abhän­
gig, wie sehr der Einzelne von der Wichtigkeit der 
Lenkungsmaßnahme überzeugt ist, als auch von der 
persönlichen Betroffenheit durch die Lenkung und 
der individuellen "Schmerzgrenze" (WESSELY & 
SCHNEEBERGER 1999)_ 

Bei den Befragungen in den drei Untersuchungs­
gebieten hat sich ein großes Bewusstsein um den 

" Auflagenhöhe bei Panorama: 432.000: bei Alpin: 50.000 und 
Der Bergsteiger 36.000 (Stand Frühjahr 2001) 
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Tab. 6: Nutzung unterschiedlicher Medien zur Information über aktuelle Bergsportthemen 13 

Fachzei tschriften Fernsehen Radio Internet 

Anteil der Befragten 89,1% 50,7% 29,6% 27,7% 

Tab. 7: Fachzeitschriften, die von Skibergsteigem gelegentlich oder regelmäßig gelesen werden 13 

Panorama Alpin 

Anteil der Befragten 78,8% 46,4% 

Konflikt Skibergsteigen-Naturschutz und eine hohe 
Bereitschaft der Skibergsteiger zur eigenen Einschrän­
kung gezeigt. Die meisten Skibergsteiger sind unter 
bestimmten Bedingungen bereit, Lenkungen im 
Gelände zu akzeptieren. Wenige Befragte geben an, 
keinerlei Lenkungsmaßnahmen zu folgen oder folgen 
zu wollen. 

Von den Personen, die nicht bereit sind Lenkun­
gen zu akzeptieren, zählen 95% zu den erfahrenen 
und sehr erfahrenen Skibergsteigern. Bei detaillierte­
ren statistischen Auswertungen zeigt sich, dass gut 
46% der Befragten, die angeben keine Lenkungen zu 
akzeptieren, sehr erfahrene und einheimische Ski­
bergsteiger sind. Die Untersuchung von REITTER 
(1982) bestätigt die grundsätzliche Tendenz, dass vor 
allem Einheimische nicht bereit sind, sich natur­
schutzbedingr einzuschränken. 

Problematisch ist dies vor allem deshalb, weil Ein­
heimische für die Umsetzung der Lenkungsmaßnah­
men und die Aufklärung über den Konflikt eine 
wichtige Stütze sind; Einheimische sind im lokalen 
Kreis der Skibergsteiger Meinungsträger und haben 
viel Einfluss. Dem steht die bei dem überwiegenden 
Teil der Befragten formulierte große Sensibilität für 
Belange des Naturschutzes und die hohe Bereitschaft 
unter den Skibergsteigern, sich der Natur zuliebe ein­
zuschränken, gegenüber. Dies bildet eine gute Basis 
für die Arbeit der Projektzusammenarbeit, auf der die 
Verantwortlichen aufbauen können, selbst wenn im 

" Mehrfachnennungen waren möglich 

Der Bergsteiger 

31,9% 

Sonstige Fach­
zeitschriften 

31,7% 

Folgenden aufgezeigt wird, dass die Bereitschaft zur 
Einschränkung und die praktische Umsetzung der 
Einsicht noch weit voneinander entfernt liegen. 

Art der Lenkungsmaßnahmen 

Als akzeptable Lenkungsmaßnahmen im Gelände 
werden von 67% der befragten Skibergsteiger Wege­
gebote genannt, während 43,7% auch Teilsperrungen 
akzeptieren würden. 11,9% der Befragten halten ihre 
Aussagen allgemeiner und geben an, sich grundsätz­
lich an alle sinnvollen und notwendigen Maßnahmen 
zu halten. Es wird immer wieder betont, dass Len­
kungen vor allem dann akzeptabel erscheinen, wenn 
Ausweichrouten beschildert sind. Durch Anmerkun­
gen während der Befragungen wird immer wieder 
deutlich, dass für die Akzeptanz von Reglementierun­
gen eine gute fachliche Begründung notwendig ist 
(vgl. auch WESSELY & SCHNEEBERGER 1999). 

Die Befragten lehnen mit großer Mehrheit einen 
unnötigen Schilderwald in der freien Natur ab, den­
noch sprechen sich 79,6% der Skibergsteiger für die 
Markierung ökologisch sensibler Bereiche aus. Nur 
10,3% lehnen strikt jegliche Markierungen von Skir­
outen, auch aus ökologischen Gründen, ab. Weitere 
10% geben zu bedenken, dass Markierungen noch 
mehr Skibergsteigern und unerfahrenen Personen mit 
fehlendem Orientierungsvermögen den Zugang zu 
Skirouten erleichtern; um die Eigenverantwortung 
der Skibergsteiger zu stärken, werden von ihnen sol­
che Maßnahmen nicht befürwortet. 

Im Vergleich zu Studien früherer Jahre (SCHEUER­
MANN 1990, H UBER 1997) zeigt sich in dieser Unter-
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Bergsportfachzeitschriften 14 

suchung eine höhere Bereitschaft, Beschilderungen 
als Lenkungsmaßnahmen zu akzeptieren. 78,1% der 
Skibergsteiger vertreten die Ansicht, dass eine not­
wendige Beschilderung am kompetentesten vom 
DAV durchgeführt werden kann. Von den Befragten 
wurde für die praktische Umsetzung immer wieder 
eine Zusammenarbeit zwischen Vertretern verschie­
dener Interessensgruppen angeregt. 

Für die Verantwortlichen der Projektzusammenar­
beit zwischen DAV und StMLU stellt sich die zentra­
le Frage, inwieweit die von den Befragten selber vor­
geschlagenen Maßnahmen im Gelände, besonders 
bei guten Schneeverhältnissen, auch wirklich befolgt 
werden. Wenn ein unverspurter Pulverhang lockt, 
vergessen auch Skibergsteiger schnell alle guten Vor­
sätze. Die Kluft zwischen Theorie und Praxis konnte 
besonders gut während den Teilnehmenden Beobach­
tungen verfolgt werden. Dieses Phänomen wird auch 
von verschiedenen anderen Autoren beschrieben 
(BuM 1996, WESSELy-SCHNEEBERGER 1999, SPEER 

1989,OPASCHOWSKl 1985). 

Die Kenntnis des Projektes Skibergsteigen umwelt­
freundlich unter den Skibergsteigern ist nicht so ver­
breitet wie es wünschenswert wäre. Nur gut die Hälf­
te haben bereits von der Projektarbeit gehört. In der 
Tabelle 9 werden die Antworten der Befragten zum 
Kenntnisstand und der Informationsquelle zusam­
mengefasst. 

Nur etwa ein Fünftel der Befragten (21,0%) gibt 
an, bereits mit den Lenkungsmaßnahmen zum 
Schutz von Wald und Wild im Skitourengelände in 
Kontakt gekommen zu sein. Das am häufigsten von 
den Befragten genannte Beispiel ist der Scheinberg in 
den Ammergauer Alpen, 16 

Bei der Frage nach Naturschutzregelungen für das 
Gebiet, in dem der Befragte gerade unterwegs ist, 
könnten nur 10,7% der Skibergsteiger Regelungen 
nennen. Bei den Angaben zu der gewählten Skiab­
fahrt fällt auf, dass 21 % aller Skibergsteiger eine Rou­
tenabfahrt wählen, die nach den Empfehlungen des 
Projektes gemieden werden sollte, Skibergsteiger, die 
im Bereich der Abfahrten durch Verjüngungsflächen 
fahren oder sich nicht an punktuelle Lenkungsmaß-

" Gewichtung nach Regelmäßigkeit des Lesens. Mögliche Antworten 
waren "regelmäßig" und "selten" (vgl. REUTHER 2001). 

" Die Differenz zu 100 % ist rundungsbedingt. 
" Das Pilotprojekt "Scheinberg" wurde 1982/83 in den Ammergauer 

Alpen umgesetZ1. 

Tab. 8: Bereitschaft der Ski bergsteiger naturschutzbedingte Lenkungsmaßnahmen im Gelände zu akzeptieren" 

Grundsätzlich bereit, 
Lenkungen zu akzeptieren 

Nicht bereit, Lenkungen 
zu akzeptieren 

Anteil derBefragten 92,4% 

Tab. 9: Kenntnis des Projektes Skibergsteigen umweltfreundlich 

Projekt und dessen 
Hintergründe sind bekannt 

Anteil der Befragten 21,3% 
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7,4% 

Projekt ist nur vom 
Projekt ist unbekannt 

34,5% 

Hörensagen bekannt 

44,2% 
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nahmen im Gelände halten, werden durch diese sehr 
allgemein gehaltene Frage nicht erfasst. Die Kenntnis 
der Regelungen ist in jedem Einzelfall nicht erforder­
lich, da ein Teil der Lenkungsmaßnahmen auf eine 
unbewusste Lenkung der Skibergsteiger ausgelegt ist. 
Das vorgestellte Ergebnis zur Routenwahl von Ski­
bergsteigern ist nicht richtig zufriedenstellend, da die 
"unsichtbaren" Lenkungen bei 21 % der Skibergstei­
ger (noch) nicht wirken. 

Die Teilnehmenden Beobachtungen und Kartie­
rungen der Skispuren zeigen, dass sich einzelne Ski­
bergsteiger eine eigene (unverspurte) Abfahnsvariante 
in sensiblen Bereichen suchen. Die Zahl derjenigen, 
die nicht eine naturverträgliche Abfahrt oder 
Abfahnsvariante wählen, liegt daher in der Summe 
noch höher als die ermittelten 21 %. Dieser große 
Anteil der Skibergsteiger, die sich (unwissentlich) im 
Gelände nicht an die Lenkungsmaßnahmen halten, 
zeigt anschaulich, dass attraktive Skiroutenvarianten 
von den "empfohlenen" Sperrungen betroffen sind. 
Diese Tatsache erschwert es erheblich, die notwendi­
ge Einsicht der Skibergsteiger für die erarbeiteten 
Lenkungen zu gewinnen. 

Für eine abschließende Bewertung des Kenntnis­
standes und des Verhaltens von Skibergsteigern im 
Gelände ist es notwendig, weitere Untersuchungen 
durchzuführen. Durch fehlende Vergleichsdaten aus 
anderen Jahren kann auch keine Entwicklungstendenz 
der Kenntnisse und des Verhaltens festgestellt werden. 
Die Daten wurden jeweils im ersten Jahr der Umset­
zung der Projektvorschläge im Gelände erhoben. Vor 
diesem Hintergrund dürfen die Ergebnisse nicht zu 
kritisch betrachtet werden. Die Auswertung dieser 
Daten zeigt den Verantwortlichen vielmehr, wo sie ste­
hen und wo noch Handlungsbedarf notwendig ist. 

Lösungsansätze 

Der zu Beginn dieses Artikels vorgestellte Konflikt 
einer flächigen Nutzung des winterlichen Ökosy­
stems Alpen durch Skibergsteiger stellt sich in den 
bayerischen Alpen besonders problematisch dar. Eine 
zunehmende Anzahl von Skibergsteigern geht dieser 
Sportart in der ökologisch sensiblen Höhenstufe 
nach, in der Wald und Wild geschont werden müs-

Abb. 7: Die Informationstafel weist am Ausgangspunkt 
einer Skitour die naturverträgliche Route hin. (Photo: mit 
freundlicher Genehmigung M. Scheuermann/OAV) 

sen. Daraus entsteht ein zunehmender Handlungsbe­
darf. Um großflächige Sperrungen zu verhindern und 
die naturverträgliche Ausübung des Skibergsteigens 
sicherzustellen, wurde in der oben beschriebenen 
Zusammenarbeit des DAV-Projekts Skibergsteigen 

umweltfreundlich und der StMLU-Studie Wildtiere 
und Skilauf im Gebirge ein auf Freiwilligkeit basieren­
des Konzept entwickelt, das auf großräumigen Detai­
lerhebungen der ökologischen Problematik beruht 
und damit nur ökologisch sinnvolle und umsetzbare 
Maßnahmen vorschlägt. Leitidee ist dabei die Frei­
willigkeit der Akzeptanz der Lenkungsmaßnahmen. 
So versucht man, möglichst ohne Verbote auszukom­
men und setzt auf die Aufklärung der Skibergsteiger 
und eine aus dem Wissen um die Problematik resul­
tierende Bereitschaft zur freiwilligen Beschränkung in 
Konfliktzonen. Um die Lenkungen effektiv umzuset­
zen, werden an neuralgischen Punkten im Gelände 
Schilder oder Informationstafeln angebracht (vgl. 
Abb. 7) und zusätzlich durch verschiedene zielgrup­
penorientierte Medien über die Konflikrbereiche und 
die erarbeiteten Lösungen informiert. Ganz wichtig 
ist zudem die Zusammenarbeit mit den aktiven Ski­
bergsteigern vor Ort. Sie sind oft Vorbild im Gelän­
de, legen die ersten Spuren nach Neuschneefällen 
und können so die Nicht-Ortskundigen entschei­
dend in ihrer Routenwahl beeinflussen. Diese 
Zusammenarbeit mit den Einheimischen funktio­
niert aber nur, wenn bei diesen nicht der Eindruck 
entsteht, dass zusätzliche Skibergsteiger durch Infor-

273 

© Verein zum Schutz der Bergwelt e.V. download unter www.vzsb.de/publikationen.php und www.zobodat.at



mationskampagnen des DAVs angelockt werden. Die 
Medienarbeit muss daher immer als Gratwanderung 
zwischen offener Information und Geheimhaltung 
(keine zusätzlichen Skibergsteiger in ein Gebiet 
locken, ein Gebiet bekannter machen) verstanden 
werden. Dies macht die Umsetzung der Maßnahmen 
schwieriger. 

Die Befragungen haben gezeigt, dass dieser frei­
willige Appell auf breite Zustimmung und hohe 
Bereitschaft zur Einhaltung stößt. Die Umsetzbarkeit 
dieser empfohlenen, großräumigen Lenkungsmaß­
nahmen wird jedoch auch immer wieder kritisch 
gesehen. Nach Einschätzung von Experten und Aus­
sagen der Skibergsteiger ist die Hemmschwelle, einer 
Empfehlung nicht zu folgen, geringer als ein Verbot 
zu brechen. Es wird immer wieder angemerkt, dass 
Teilsperrungen zur wirklichen Beruhigung notwen­
dig, aber nicht wünschenswert sind. Bisher kommt 
man in der Projektzusammenarbeit ohne Sperrungen 
aus. 

Erst aus dem Wissen um Verhalten, Gewohnhei­
ten und Einstellungen von Skibergsteigern können 
Rückschlüsse auf die besten Informationswege gezo­
gen werden. Die Weitergabe der Information 
scheint für das gesamte Projekt der limitierende Fak­
tor zu sein, den es zu verbessern gilt. Auf den oben 
dargestellten Erkenntnissen über Gewohnheiten 
und Einstellungen von Skibergsteigern basierend 
wurden eine Reihe von Empfehlungen für die Opti­
mierung der Projektarbeit und den Lenkungsmaß­
nahmen entwickelt und konkrete Vorschläge für die 
praktische Umsetzung (siehe REUTHER 2001)und 
zwar zu folgenden Themen: 

• Unterstützende Maßnahmen zum umweltfreund-­
lichen Verhalten im Gelände 

• Strukturelle Optimierung des Projekts 
Skibergsteigen umweltfreundlich (u.a. Organisa­
tionsebenen, Verwaltungsstruktur, Finanzierung) 

• Öffenrlichkeitsarbeit (u.a. Medien, Skiführer­
literatur, Schulung von Meinungsbildnern, 
Faltblätter) 

• Optimierung der Lenkungsmaßnahmen im 
Gelände 

• Spezielle Vorschläge für die drei Untersuchungs­
gebiete 
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Als Grundregel kann, wie von ASTE (1994) for­
muliert, gelten, dass der Skibergsteiger nicht durch 
viele Verbote abgeschreckt, sondern dass ein Ver­
ständnis für die Zusammenhänge und die Freude an 
der Koexistenz mit den Wildtieren geschaffen werden 
soll. 

Ausblick 

Die bayerischen Alpen weisen ein besonders 
großes Konfliktpotential zwischen Naturschutz und 
Naturnutzung auf. Dabei sollte der Bergwald jedoch 
nicht mit unberührter Landschaft verwechselt wer­
den; er stellt vielmehr eine naturnahe Kulturland­
schaft dar, die als Rückzugsgebiet und Lebensraum 
für Wildtiere dient und deren Wälder ein wichtiger 
Teil des Schutzsystems (Lawinenschutzwald, Erosi­
onsschutz, Wasserversorgung etc.) sind. Flächenwirk­
same Sportarten erfordern daher eine gewisse räumli­
che Konzentration, um Teile dieses alpinen 
Ökosystems zu beruhigen. Der aufgezeigte Lösungs­
weg über die kleinräumige Arbeit im Rahmen der 
Projektzusammenarbeit zwischen DAV und StMLU 
und die konkrete Konflikrlösung aller Beteiligten an 
einem Runden Tisch ist in dieser Form und in der 
flächigen Abdeckung in Deutschland einzigartig und 
richtungsweisend. Neben den Erfolgen, die man 
durch das Projekt in der Lenkung der Skibergsteiger 
erreichen kann, wird auf diesem Wege eine Dialog­
ebene für kontroverse Diskussionen mit allen Interes­
sensvertretern, Verbänden, Behörden geleistet. Beson­
ders im Naturschutz trifft man häufig auf verhärtete 
Positionen und die Forderungen, Anregungen, 
Anforderungen und Wünsche der anderen Seite wer­
den oft nicht verstanden. Der angeregte Dialog der 
unterschiedlichen Seiten kann daher auch auf andere 
Bereiche übertragen werden. Diese Zusammenarbeit 
und gemeinsame Lösungsfindung ist auch im Sinne 
der (Bayern) Agenda 21 wichtig und richtungswei­
send. 

Die dargestellten Ergebnisse zu Verhalten, 
Gewohnheiten und Einstellungen von Skibergstei­
gern sind eine notwendige Grundlage für die Opti­
mierung der Arbeit. Nur so lässt sich sicherstellen, 
dass die Entwicklung nicht ,an den Bedürfnissen vor­
beiläuft. 
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Die Projektzusammenarbeit bewährt sich seit 
1999 auch in einer länderübergreifenden Zusammen­
arbeit zwischen Deutschland/Bayern und Öster­
reich/Tirol. In dem EU-Interreg II Projekt Freizeit 
und Erholung im Karwendel - naturverträglich ist das 
DAV-Projekt Skibergsteigen umweltfreundlich ein 
Modulbaustein. Erstmals findet im Rahmen dieses 
Interreg-Projektes auch eine Zusammenarbeit zwi­
schen dem Deutschen und dem Österreichischen 
Alpenverein statt. 

Die langfristigen Erfolge der Projektzusammenar­
beit bleiben abzuwarten, in den bisher bearbeiteten 
Gebieten sind erste Erfolge jedoch schon sichtbar. 
Eine deutlich erhöhte Sensibilität und ein Problem­
bewusstsein tritt vermutlich erst nach einigen Jahren 
engagierter Medien- und Aufklärungsarbeit ein. Die 
Erfolge können sich bisher jedoch sehen lassen, und 
die Lenkungs- und Aufklärungsmaßnahmen haben 
bestehende Konflikte bereits deutlich entschärft. 

Das Logo des Projekts Skibergsteigen umweltfreundlich 
passt sich gut in die Landschaft ein und weißt an 
Schlüsselstellen dezent den richtigen Weg. (Photo: mit 
freundlicher Genehmigung M. Scheuermann/OAI.1 
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